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	Kapitel 1: Die Frau, die nicht mit der Wimper zuckte

	

	Die Tore von Kolveth Seat waren aus dem Gestein des Berges selbst gehauen – zwei Basaltsäulen, die schon vor der Niederschrift des Zweiten Paktes dort standen, ihre Oberflächen in Schulterhöhe glatt geschliffen, wo zehn Generationen von Lykanern ihre Handflächen hindurchgedrückt hatten. Der Stein fühlte sich kalt an in der späten Jahreszeit, und das in eisernen Halterungen entlang des Eingangskorridors angebrachte Lagerfeuer brannte in seinem charakteristischen blassen Blau, einem Licht, das weniger wärmte als vielmehr erleuchtete und alles in scharfe, unerbittliche Konturen hob.

	Vezda von Dún Cethara schritt durch diese Tore, ohne seinen Schritt zu verlangsamen.

	Sie hatte diesen Moment unzählige Male durchgespielt – in ihrem gemieteten Zimmer in dem Dorf im Tiefland, drei Tagesreisen südlich, am Ufer von Bächen, wo ihr Spiegelbild sie mit einem Ausdruck anstarrte, den sie erst allmählich als Entschlossenheit und nicht als Angst deuten lernte, im Dunkeln zwischen Wachen und Schlafen, als das Kind in ihr sich regte und sie daran erinnerte, dass sie keine Wahl hatte. Sie hatte ihre Haltung geübt, den genauen Winkel ihres Kinns, die bestimmte Neutralität in ihrem Gesicht. Nicht Trotz. Nicht Flehen. Beides würde ihr hier nicht helfen.

	Stattdessen trug sie das Gesicht einer Frau, die den Einband des Pakts der Fänge im vergangenen Jahr dreimal gelesen und jede für ihre Situation relevante Klausel verstanden hatte. Das war nicht selbstverständlich. Die meisten Bluttöchter mittelrangiger Rudel kannten nur die Passagen, die für ihre täglichen Pflichten relevant waren. Vezda hingegen kannte die Gründungsartikel, die Änderungsprotokolle, die Klauseln zur Blutsverwandtschaft und die spezifischen Verfahrensvorschriften für die Anerkennung eines Kindes mit Gründungslinienresonanz durch den Pakt. Sie hatte sich selbst zu einem Rechtsinstrument gemacht, weil sie vor zwölf Monaten, als man sie mit nichts als den Kleidern am Leib aus Dún Cethara hinausschickte, begriffen hatte, dass ein Rechtsinstrument die einzige Waffe war, die jemandem ohne alles andere zur Verfügung stand.

	Die große Halle von Kolveth Seat entsprach exakt den alten Beschreibungen. Das geschwärzte Holzdach überspannte eine Breite, die ohne moderne Methoden architektonisch unmöglich gewesen wäre, hier aber durch baulichen Einfallsreichtum realisiert worden war, der der Architektur als formaler Disziplin vorausging. Steinmauern, die seit drei Jahrhunderten standen, absorbierten das fahle Licht des Lagerfeuers und gaben fast nichts davon zurück. Die Halle war für formelle Anlässe eingerichtet – der Sitz des Hohen Alphas am anderen Ende, ein erhöhtes Podest aus unbehauenem Stein, und darunter die hochrangigen Mitglieder des Hofes auf abgenutzten Bänken. Etwa vierzig Lykaner waren anwesend. Jeder einzelne von ihnen beobachtete sie.

	Vezda behielt die Gestalt am Ende des Ganges im Auge und ging weiter.

	Sie hatte erwartet, Drevac aus dem Geschlecht der Kolveths aus den Chroniken wiederzuerkennen. Dort hieß es, er sei selbst für die Verhältnisse der Gründerlinie groß gewesen, die kompakten Zeichen seien deutlich an seinen Unterarmen zu sehen gewesen, und seine Wolfsgestalt sei seit dreißig Jahren nicht mehr öffentlich aufgetreten, da ein Hoher Alpha in Wolfsgestalt als territoriale Anspruchserklärung verstanden wurde, die in politisch unruhigen Zeiten leicht missverstanden werden konnte. Worauf die Chroniken sie jedoch nicht vorbereitet hatten, war die Stille in seiner Haltung. Er saß auf dem geschnitzten Thron am Kopfende der Halle, wie alte Steine sitzen – nicht ruhend, nicht wartend, sondern einfach präsent, sodass der Raum um ihn herum eher durch seine Anwesenheit strukturiert als von ihr eingenommen wirkte.

	Er betrachtete sie mit derselben Aufmerksamkeit, die sie ihm entgegengebracht hatte, und er bemühte sich nicht einmal, dies zu verbergen.

	Vezda hielt in dem vom Blutritual vorgeschriebenen Abstand an – zwölf Fuß vom Sitz eines Hohen Alphas entfernt, der ihr noch keine Nähe gewährt hatte – und sprach, bevor irgendjemand anderes dazu kommen konnte.

	„Ich bin Vezda, Blutsverwandte von Dún Cethara, ehemals aus der Linie von Coldhaven.“ Ihre Stimme war ruhig. Daran hatte sie bewusst gearbeitet, denn ihr natürlicher Instinkt unter Druck war, ganz still zu werden, und Stille war in einem Saal dieser Größe nicht zu hören. „Ich bin hier gemäß der Blutritenbestimmung des Zweiten Paktes, Artikel Vierzehn, Absatz Drei – der obligatorischen Anerkennungspflicht für ein Kind mit nachweisbarer Resonanz der Gründerlinie. Das Kind ist von Euch, Hoher Alpha. Ich habe die Dokumentation der Blutlinienprüfung, die vor elf Wochen von einem vom Pakt zertifizierten Resonanzleser in den Tieflandgebieten durchgeführt wurde.“ Sie griff in die Tasche an ihrer Hüfte und holte ein versiegeltes Dokument hervor, mit dem Paktstempel versehen, dessen unterer Rand in Dunkelrot den Stempel des Resonanzlesers trug. „Ich bin nicht hier, um zu verhandeln. Ich bin hier, um eine rechtliche Verpflichtung durchzusetzen. Ich bitte das Gericht, diesen Unterschied zu beachten.“

	Die Stille, die folgte, war von einer besonderen Art, die bedeutete, dass niemand im Raum erwartet hatte, dass sie sprechen würde, bevor sie dazu aufgefordert wurde. Mehrere Gerichtsmitglieder wechselten Blicke. Einer der älteren Männer auf der linken Bank – korpulent, mit dem bedächtigen Ausdruck eines Menschen, der es gewohnt war, Informationen zu verwalten – erstarrte völlig, was Vezda bemerkte und einprägte, ohne dass ihre Aufmerksamkeit sichtbar dorthin abdriftete.

	Drevac aus der Kolveth-Linie betrachtete sie lange. Dann beugte er sich leicht vor – eine Bewegung, die bei einem kleineren Mann Unsicherheit hätte bedeuten können, bei ihm aber bewusste Aufmerksamkeit ausdrückte. „Sie sind allein gereist?“, fragte er.

	Die Frage war nicht das, worauf sie sich vorbereitet hatte. Sie hatte sich auf eine juristische Auseinandersetzung, verfahrenstechnische Fragen, möglicherweise sogar eine kategorische Ablehnung eingestellt, die sie zwingen würde, den Durchsetzungsmechanismus des Abkommens in Anspruch zu nehmen. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er mit etwas beginnen würde, das aus einer bestimmten Perspektive fast wie Besorgnis klang. „Ja“, sagte sie.

	„Drei Tage aus dem Tiefland, spät in der Saison, mit einem Kind im zweiten Trimester.“ Er sagte es ohne jede Betonung – weder Kritik noch Bewunderung, einfach eine Aufzählung von Fakten. Sein Blick fiel kurz auf den Saum ihres Reisemantels, der vorne offen war, dann wieder auf ihr Gesicht. Die kleinen Narben auf seinen Unterarmen – sichtbar unter seinen hochgekrempelten Ärmeln, silberne Linien in komplexen Mustern auf seiner Haut – leuchteten schwach im fahlen Feuerschein. Sie erkannte darin das Siegel, das gleichzeitig ihren Aufenthaltsstatus und die Abstammung des Kindes bestätigte. „Sie sind gründlich“, sagte er, und es war nicht ganz klar, ob er die Dokumente meinte, die sie in Händen hielt, oder die Reise, die sie gerade beendet hatte.

	„Ja“, sagte Vezda. „Ich bin seit dem Morgengrauen wach, seit sechs Stunden auf den Beinen und führe Dokumente mit mir, die innerhalb der in Artikel 14 festgelegten Frist Ihre Bestätigung erfordern. Ich würde die formelle Präsentation gerne abschließen, bevor wir über die beabsichtigte Reaktion Ihres Gerichts entscheiden.“ Sie hielt inne. „Mit Verlaub.“

	Irgendwo im Flur stieß jemand ein Geräusch aus, das wie ein unterdrückter Husten klang. Drevacs Gesichtsausdruck veränderte sich nicht, doch etwas in seinen Augen bewegte sich – nur minimal, kaum merklich – und sie merkte es sich für eine spätere Analyse.

	„Cothan“, sagte Drevac, ohne den Blick von ihr abzuwenden.

	Ein Mann erhob sich vom Ende der linken Bank. Er war mittleren Alters, oder wirkte zumindest so – bei Lykanern älterer Abstammung war das schwer zu sagen – und strahlte jene zurückhaltende Kompetenz aus, die jemanden auszeichnete, der jahrzehntelang in jedem Raum, den er betrat, der technisch versierteste gewesen war, ohne jemals dafür Anerkennung zu suchen. Cothan, erkannte sie, war der Kolveth-Siegelleser. Sie hatte seinen Namen im Kompaktregister gelesen, als sie ihren Fall vorbereitete.

	„Überprüfen Sie die Unterlagen“, sagte Drevac. „Und weisen Sie der Dame, die als Gast im Kompaktflügel steht, einen Platz zu.“ Er sah Vezda an. „Sie erhalten eine Unterkunft, die Überprüfung wird vor dem Abendessen abgeschlossen sein, und das Gericht tritt morgen früh zur formellen Antwort auf den Vertrag wieder zusammen. Artikel 14 räumt dem Hohen Alpha 48 Stunden Zeit ein, einen Blutlinienanspruch zu prüfen, bevor die obligatorische Bestätigungsfrist beginnt.“ Eine Pause. „Das wissen Sie.“

	„Ja“, sagte sie. „Ich weiß auch, dass die 48-stündige Prüfungsfrist die Blutsverwandtschaftspflicht nicht aufhebt. Das Kind steht ab dem Zeitpunkt der Vorlage der Unterlagen unter dem Schutz des Ehevertrags, unabhängig vom Zeitpunkt der Prüfung.“ Sie sagte es nicht als Herausforderung, sondern als Information, ohne Nachdruck, so wie man eine Tatsache festhält, die man gerade überprüft hat und weitergibt.

	Drevac sah sie einen weiteren langen Moment an. „Ja“, sagte er. „Das tut es nicht.“

	Er streckte die Hand nach dem versiegelten Dokument aus. Sie überquerte die letzten vier Meter des polierten Steinbodens und legte es ihm in die Hand. Als sich seine Finger um das Siegel schlossen, spürte sie, wie sich das Kind bewegte – eine lange, langsame Bewegung, jene besondere Bewegung, die sie mit der Nähe ihrer Blutsverwandtschaft verband, mit der erwachenden Wolfsnatur des Kindes, die auf etwas in seiner Umgebung reagierte. Sie sagte nichts dazu. Mit derselben präzisen Neutralität, die sie den ganzen Saal über an den Tag gelegt hatte, zog sie ihre Hand zurück.

	Sie drehte sich um, um Cothan zu folgen, und spürte, wie vierzig Augenpaare ihren Weggang verfolgten. Sie ging im gleichen Tempo weiter, in dem sie gekommen war.

	Sie zuckte nicht einmal mit der Wimper. Das hatte sie sich selbst geschworen.

	Ihr Quartier in dem kleinen Flügel war schlicht, wie es für funktionale, nicht für komfortable Räume typisch war: eine breite Schlafplattform aus poliertem Stein mit einer dicken Wollmatratze, ein Schreibtisch, eine bereits brennende Feuerschale, die gleichmäßige Wärme spendete, und ein einzelnes Fenster in der Außenwand mit Blick auf die Nordseite des Berges. Das Lagerfeuer im Flur tauchte die Schwelle in ein schwaches, fahles Licht. Sie stellte ihre Tasche auf den Schreibtisch und verharrte einen langen Moment am Fenster, beobachtete, wie das späte Abendlicht über den Gipfeln verblasste.

	Ihre Hände waren, jetzt, wo niemand mehr zusah, nicht mehr ganz ruhig.

	Sie hatte es gewusst. Sie hatte es einkalkuliert – wie ihr Körper die anhaltende Selbstbeherrschung, die sie sechs Stunden lang während der Reise und einer formellen Präsentation in dem feindseligsten Raum, den sie je betreten hatte, aufrechterhalten hatte, abbauen würde. Sie presste die Handflächen flach gegen die Fensterbank und atmete hindurch: das feine Zittern in ihren Fingern, der drückende Schmerz hinter ihrem Brustbein, den sie als die endlich eintretende, aufgeschobene Angst erkannte. Das Kind bewegte sich erneut, eine kleine, taumelnde Bewegung, und sie legte kurz eine Hand auf ihren Bauch.

	„Ich weiß“, sagte sie leise, gleichermaßen zu dem Kind und zu sich selbst. „Wir haben es geschafft.“

	Sie hatte nicht erwartet, dass er freundlich sein würde. Darauf hatte sie sich nicht ausreichend vorbereitet. Sie hatte sich auf jede erdenkliche feindselige Reaktion eingestellt – auf kategorische Ablehnung, Verzögerungstaktiken, soziale Demütigung, die sie dazu bringen sollte, ihre Aussage freiwillig zurückzuziehen. Sie hatte sich nicht darauf vorbereitet, wie präzise und unaufgeregt er den Raum und dann sie selbst musterte, ohne Hintergedanken, ohne die zur Schau gestellte Autorität, die die meisten Männer seines Standes wie andere Waffen einsetzten. Sie hatte sich nicht auf die Frage vorbereitet, ob sie allein gereist sei – nicht als Herablassung, sondern als aufmerksames Interesse eines Mannes, dem Dinge auffielen und der nichts vorgab.

	Das würde ein Problem werden.

	Sie hatte ihren gesamten Ansatz auf der Annahme aufgebaut, dass Drevac von der Kolveth-Linie ein Hindernis darstellen würde, das es zu überwinden galt – eine politische Struktur, innerhalb derer sie agieren und die sie schließlich durchdringen musste, nicht persönlicher relevanter als eine Mauer oder eine juristische Klausel. Sie hatte darauf geachtet, ihn nicht als Person zu betrachten, denn ihn als Person zu sehen, war nicht hilfreich. Es war nicht hilfreich gewesen, als sie in einem geliehenen Zimmer im Tiefland lag und sich fragte, ob sie mutig genug für diese Reise war. Es war auch jetzt nicht hilfreich.

	Sie wandte sich vom Fenster ab und begann methodisch effizient, ihre Tasche auszupacken. Es lag eine lange Nacht vor ihr, und sie wollte sie nutzen. Die formelle Vertragsbestätigung morgen würde erst der Anfang der eigentlichen Arbeit sein, nicht das Ende. Sie hatte genug über die Rechtsgeschichte von Kolveth Seat gelesen, um zu wissen, dass Vertragsbestätigungsverfahren selten einfach waren, und sie hatte genug über Brevac – den Rudelführer, den Mann, dessen Stille ihr im Flur aufgefallen war – gelesen, um zu wissen, dass seine besondere Kompetenz darin bestand, sich in viele Richtungen gleichzeitig zu erstrecken.

	Sie legte ihre Unterlagen ordentlich auf den Schreibtisch. Sie zündete eine zweite Kerze am Feuerkorb an. Sie setzte sich und begann zu lesen.

	Drei Stunden später las sie immer noch, als die Feuerschale nur noch halb abgebrannt war und die Kälte vom Bergfenster sich wie stilles Wasser in der Raumluft ausbreitete. Zwölf Monate lang hatte sie sich vorbereitet und alle relevanten Bestimmungen des Zweiten Paktes, die auf ihre Situation zutrafen, zusammengetragen. Sie hatte sie nach Priorität, nach der erforderlichen Abfolge der Maßnahmen und nach den spezifischen Verfahrenslücken geordnet, die ein Gegner ausnutzen könnte. Sie ging methodisch vor, wie jemand, der gelernt hatte, dass Gründlichkeit kein Luxus, sondern der einzige Ersatz für fehlende Ressourcen war.

	Sie hatte keine Angst, redete sie sich ein. Was sie spürte – das Engegefühl hinter ihren Rippen, die besondere Wachsamkeit, die sie seit einem Jahr ständig begleitete – war keine Angst. Es war die angemessene Bereitschaft für eine Situation, die noch nicht sicher war.

	Sie war schon sehr lange nicht mehr in Sicherheit gewesen.

	Das Kind bewegte sich erneut, legte ihre Papiere beiseite, presste beide Hände auf ihren Bauch und setzte sich in die Dunkelheit. Nur einen Augenblick lang erlaubte sie sich, die ganze Tragweite ihres Ortes und ihrer Tat zu erfassen. Sie war in Kolveth Seat gegangen. Sie hatte ihre Ansprüche vor vierzig Zeugen geltend gemacht. Sie hatte Drevac aus der Kolveth-Linie die Dokumente übergeben, die sein Siegelleser morgen überprüfen würde. Und wenn diese Überprüfung eintraf – was sie auch tun würde, denn die Resonanz der Blutlinie war unbestreitbar, und sie hatte ihren Leser mit derselben Präzision ausgewählt, mit der sie alles andere anging –, würde der kompakte Mechanismus in Kraft treten, und es würde keine Rolle mehr spielen, was irgendjemand in diesem Saal dagegen unternehmen wollte. Das alte Recht würde sich durchsetzen, wie es sich immer durchgesetzt hatte: unaufhaltsam und ohne Rücksicht auf Bequemlichkeit.

	Sie hatte getan, wozu sie gekommen war.

	Sie presste die Stirn gegen die Knie und erlaubte sich für einen kurzen Moment, die Frau zu sein, die das ganze letzte Jahr über jeden einzelnen Tag Angst gehabt hatte – die schlecht gegessen und schlecht geschlafen hatte und monatelang darüber nachgedacht hatte, ob sie so weiterleben sollte, als hätte dieses Kind keine Rechte, oder ob sie für diese Rechte einstehen und sie durchsetzen sollte, selbst auf die Gefahr hin, in eine Welt zurückzukehren, die ihr bereits gesagt hatte, dass sie darin keinen Platz habe.

	Dann richtete sie sich auf, nahm ihre Papiere und las weiter.

	Sie schlief drei Stunden, bevor das kleine Feuer im Korridor in sein morgendliches Licht überging – ein wärmer werdendes, bläulich-weißes Licht, das sich einem gelblichen Ton annäherte – und sie kleidete sich im Dunkeln mit der Präzision jahrelanger Übung. Sie hatte zwei festliche Kleider mitgebracht, beide so geschnitten, dass sie ihre Schwangerschaft betonten, ohne sie zu verbergen. Es nützte niemandem, die körperlichen Beweise ihrer Schwangerschaft zu verbergen. Sie schlüpfte in das dunklere Kleid, suchte ihre Unterlagen zusammen und setzte sich an den Schreibtisch, bis die Geräusche des Anwesens, die ihren morgendlichen Rhythmus erreichten, ihr signalisierten, dass die große Halle zugänglich sein würde.

	Sie war die Erste dort. Sie setzte sich ans Ende der Bittstellerbank – streng genommen die korrekte Position für ihre kompakte Stehweise, bis die Bestätigung formalisiert war – und nahm den passenden Gesichtsausdruck an und wartete.

	Drevac traf zwanzig Minuten später ein und war allein.

	Er blieb im Türrahmen stehen, als er sie sah, und etwas in seinem Gesichtsausdruck veränderte sich – nicht direkt Überraschung, eher die Regung eines Mannes, der sich neu orientiert. Er durchquerte die Halle und setzte sich ohne Umschweife auf seinen Platz. Einen Moment lang betrachtete er sie einfach nur durch die kalte Morgenluft der großen Halle, in der das fahle Feuer des Lagerfeuers ihre Schatten lang über den polierten Boden warf.

	„Cothans Überprüfung ist abgeschlossen“, sagte er. „Das Kind trägt die Kolveth-Gründungslinie in sich. Es gibt keinen verfahrenstechnischen Grund für eine Verzögerung.“ Eine Pause. „Das formelle Anerkennungsverfahren beginnt heute Vormittag, wie in Artikel 14 vorgeschrieben.“ Sein Blick wanderte mit derselben Aufmerksamkeit, die sie schon gestern bemerkt hatte, über ihr Gesicht – nicht aufdringlich, nicht berechnend, einfach präsent, so dass man sich ihm kaum entziehen konnte. „Sie haben Fragen.“

	Es war keine Frage. Das wusste sie zu schätzen. „Mehrere“, sagte sie.

	"Frag sie."

	Sie blickte ihn über die Distanz der großen Halle hinweg an, diesen Mann, der dreihundert Jahre alt war, elf territoriale Siegel auf der Haut trug und auf seinem Platz saß, wie ein alter Stein saß, und sie sagte: "Wussten Sie von dem Entlassungsbefehl, bevor ich ankam?"

	Er hielt ihrem Blick ohne Zögern stand. „Nein.“

	Ein einziges Wort, ohne Verteidigung oder Erläuterung. Sie musterte ihn lange, analysierte jede Nuance seiner Mimik mit derselben systematischen Aufmerksamkeit, mit der sie juristische Dokumente studierte, und fand nichts, was dem, was er gerade gesagt hatte, widersprach. „Gut“, sagte sie. „Dann meine zweite Frage: Wie lange verwaltet Brevac schon Vertragsverpflichtungen in Ihrem Namen ohne Ihre direkte Aufsicht?“

	Die Stille, die auf diese Frage folgte, war anders als die nach ihrer ersten. Sie war bedrückender. Drevacs Blick wich nicht von ihr ab, doch die kleinen Narben auf seinen Unterarmen veränderten sich – ein schwaches, langsames Pulsieren in Silberweiß im Morgenlicht, eine Reaktion auf etwas, das sie nicht sehen konnte, das er aber deutlich spürte. Er blickte kurz darauf hinunter, dann wieder zu ihr.

	„Länger, als ich dachte“, sagte er. „Bis gestern hätte ich gesagt: gelegentlich und mit Genehmigung.“ Er hielt inne. „Ich korrigiere diese Einschätzung.“

	Vezda sah ihn an. Das Morgenlicht fiel nun durch die hohen Fenster, dünn und hell, und legte sich in blassen, länglichen Streifen über den alten Dielenboden der Halle. Das Feuer im Hof hatte seine morgendliche Ruhe erreicht. Irgendwo im Hof drangen die gewohnten Geräusche eines Hofes, der seinen Tag begann, durch die Mauern – Schritte, Stimmen in der Ferne, das typische Klappern einer Küche.

	„Ich benötige Zugang zum Kompaktarchiv“, sagte sie. „Für meine eigene Dokumentation des Anerkennungsverfahrens. Artikel 14 gewährt dem Antragsteller während des Überprüfungszeitraums unabhängigen Archivzugang.“

	„Ja“, sagte er. „Ich werde Cothan bitten, das zu arrangieren.“ Er sah sie noch einen Moment an. „Haben Sie heute Morgen schon gegessen?“

	Das hatte sie nicht. Sie war so sehr auf den Zeitpunkt ihrer Ankunft in der großen Halle konzentriert gewesen, dass sie nicht gegessen hatte, und das Eingeständnis wirkte befremdlich, denn es war bereits das zweite Mal innerhalb von zwei Tagen, dass er sie etwas fragte, das eher nach Rücksichtnahme als nach einer dienstlichen Angelegenheit klang. „Nein“, sagte sie.

	Er nickte einmal wortlos und erhob sich. „Das Frühstück findet im Seitengang statt. Sie brauchen hier nicht zu warten.“ Er blieb am Rand seines Podests stehen. „Sie brauchen nirgendwo zu warten, Vezda von Dún Cethara. Als Gast können Sie sich innerhalb des kompakten Flügels und der öffentlichen Bereiche des Sitzes frei bewegen.“ Eine Pause. „Sie haben bereits Ihre Pflicht erfüllt. Sie brauchen mir nichts weiter zu tun.“

	Sie sah ihn lange an.

	Dann stand sie auf, nahm ihre Unterlagen und ging in Richtung Seitenflur. Sie blickte nicht zurück. Doch sie spürte – mit der unangenehmen Gewissheit einer Person, deren Abwehrmechanismen besonders auf Hochtouren liefen –, dass seine Augen ihr folgten, bis sie durch die Tür war.

	



	Kapitel 2: Was die Robbe sich erinnert

	

	Drevac hatte nicht geschlafen.

	Das war nichts Ungewöhnliches – er hatte seit Jahren schlecht geschlafen, eine Folge davon, dass er elf Reviersiegel bei sich trug, jedes einzelne eine lebendige Verbindung zu dem Land, das es beherrschte, jedes sandte sein ständiges, tiefes Signal durch seinen Blutkreislauf wie der Basston eines Akkords, der so lange gehalten wurde, dass er aufgehört hatte zu klingen und nur noch das Medium war, durch das er sich bewegte. Er war an die Schlaflosigkeit gewöhnt. Er ertrug sie, wie er die meisten Dinge ertrug: mit Geduld und ohne zu klagen.

	Das Ungewöhnliche war, dass seine nächtliche Wachheit anders war als sonst. Er hatte in seinen Gemächern in der oberen Halle von Kolveth Seat gelegen, das Feuer brannte nur schwach, die Kälte des Berges drückte gegen das Fenster, und er hatte die Ereignisse des Tages mit der methodischen Sorgfalt durchdacht, die er Regierungsproblemen entgegenbrachte. So ging er mit den meisten Problemen um. Er untersuchte sie aus verschiedenen Blickwinkeln, identifizierte die beeinflussbaren und die nicht beeinflussbaren Faktoren und entwickelte eine Strategie.

	Das Problem war, dass die gestrige Untersuchung immer wieder zum selben Punkt zurückkehrte, und das lag nicht an der rechtlichen Komplikation.

	Immer wieder kehrte er zu dem Moment zurück, als sie im großen Saal in dem vorgeschriebenen Abstand stehen geblieben war und zu sprechen begonnen hatte – ohne darauf zu warten, dass er sie ansprach, ohne das übliche Schauspiel der Unterwürfigkeit aufzuführen, das die meisten Anspruchsteller für gesellschaftlich notwendig hielten, selbst wenn es rechtlich nicht vorgeschrieben war. Immer wieder kehrte er zu dem Klang ihrer Stimme zurück, der Stimme einer Frau, die entschieden hatte, was sie von sich preisgeben wollte und was nicht, und die diese Entscheidung so konsequent getroffen hatte, dass sie keine Entscheidung mehr war; sie war einfach die Struktur ihrer Sprache. Immer wieder kehrte er zu ihren Augen zurück, dunkel und sehr direkt, die ihn – der Gedanke war zutreffend, und er wich ihm nicht aus – mit derselben systematischen Gründlichkeit gemustert hatten, mit der er sie gemustert hatte, und die offenbar etwas entdeckt hatten, das ihren erwarteten Ausgang ein wenig veränderte.

	Dreihundert Jahre lang hatte er Gebiete regiert. Er hatte Königen gegenübergesessen, Überlebenden blutiger Kriege, alten Siegelhütern, die die Last der Gründungsverpflichtungen trugen, die seine eigenen Verpflichtungen im Vergleich dazu gering erscheinen ließen. Er verstand es, Menschen mit derselben Präzision zu lesen, mit der er kompakte Dokumente analysierte. Er ließ sich nicht leicht ablenken.

	Er war abgelenkt.

	Die Resonanz der Blutlinie des Kindes war eindeutig gewesen – Cothan hatte es bestätigt, sein Gesichtsausdruck sorgfältig neutral, so wie er es sich vorgestellt hatte, während er eine Reaktion unterdrückte, die er eigentlich nicht zeigen wollte. Das Signal der Stammlinie war stark, stärker als es für eine Coldhaven-Blutlinie hätte sein sollen, die im Register als seit drei Generationen ruhend geführt wurde. Die von ihr vorgelegten Unterlagen waren umfassend, rechtlich einwandfrei und deckten alle Verfahrensanforderungen ab, die er als Grund für eine Verzögerung hätte anführen können, wenn er es gewollt hätte. Er hatte es nicht gewollt. Genau dieser Punkt verdiente Beachtung.

	Er stand am Fenster seines privaten Arbeitszimmers – einem Raum neben der oberen Halle, in dem die Arbeitsdokumente aus drei Jahrhunderten Regierungsführung aufbewahrt wurden, organisiert in einem System, das so spezifisch auf sein Gedächtnis zugeschnitten war, dass es noch nie jemandem gelungen war, sich darin zurechtzufinden –, als Brevac klopfte.

	Darauf hatte er gewartet.

	„Komm herein“, sagte er, ohne sich vom Fenster abzuwenden.

	Brevac betrat den Raum mit jener besonderen Bewegungsqualität, die Drevac sechzig Jahre lang studiert hatte: bedächtig, darauf bedacht, vollkommen entspannt zu wirken, die spezifische Körpersprache eines Mannes, der bereits entschieden hatte, was er sagen würde, und den Moment zwischen seiner Entscheidung und der Reaktion des Publikums bewusst gestaltete. Brevac war stämmig, wie man es von älteren Werwölfen kennt, die in ihrer Jugend kraftvoll gewesen waren und diese Statur bewahrt hatten, ohne dabei aggressiv zu wirken. Sein Gesichtsausdruck war freundlich – offen, erfahren, das Gesicht eines Mannes, der komplexe Situationen gemeistert und seine Glaubwürdigkeit bewahrt hatte. Es war dasselbe Gesicht, das ihn sechzig Jahre lang so wirkungsvoll gemacht hatte.

	„High Alpha“, sagte Brevac. „Ich wollte meine Sicht der Dinge in Coldhaven darlegen, bevor das formelle Verfahren beginnt. Mir ist bewusst, dass der Zeitpunkt heikel ist.“

	Drevac wandte sich vom Fenster ab. „Sagen Sie mir, was passiert ist.“

	Brevac präsentierte ihm eine bereinigte Version der Ereignisse, und zwar in dem Sinne, wie Geschichten eben im Voraus vorbereitet wurden: eine administrative Entscheidung mittlerer Ebene, getroffen unter der Autorität des Siegels des Hohen Alphas, im Kontext eines von Brevac als Streit um die Blutlinienbestätigung bezeichneten Konflikts – einer Diskrepanz in den Resonanzaufzeichnungen von Coldhaven, die darauf hindeutete, dass der Anspruch des Mädchens auf den Status als Gründungsblut nicht ordnungsgemäß begründet war. Er habe, so sagte er, im besten Interesse der Integrität des Abkommens gehandelt. Er habe die festgelegten Verfahren eingehalten. Er habe die entsprechenden Meldungen eingereicht.

	Drevac hörte aufmerksam zu. Er sagte nichts, bis Brevac geendet hatte. „Das Kind trägt die Resonanz der Gründerlinie in sich“, sagte er. „Cothan hat dies heute Morgen bestätigt. Die Resonanz ist stark – stärker, als der Registrierungsstatus der Coldhaven-Linie vermuten lässt. Ändert das Ihre Einschätzung des Streits um die Blutlinienbestätigung?“

	Eine kurze Pause. „Das passt zu einem spät auftretenden Resonanzmuster“, sagte Brevac. „Die Coldhaven-Linie verlief schon immer unregelmäßig. Es ist möglich, dass die Überprüfung, auf die ich mich damals stützte, korrekt war und dass die Schwangerschaft eine zugrunde liegende Resonanzausprägung beschleunigt hat.“

	Es war eine glaubwürdige Antwort. Drevac hatte das gewusst, denn Brevacs Antworten waren stets glaubwürdig – diese Eigenschaft hatte ihn sechzig Jahre lang wertvoll gemacht und machte ihn nun, in diesem Moment, besonders schwer angreifbar. Alles, was er soeben gesagt hatte, lag im Bereich des biologisch Möglichen. Alles, was er soeben gesagt hatte, bot keinen offensichtlichen Ansatzpunkt für einen direkten Widerspruch.

	„Ich verstehe“, sagte Drevac.

	„Die Einzelheiten werden im formellen Verfahren geklärt“, fuhr Brevac fort. „Sollte der Status des Kindes im Rahmen des Pakts bestätigt werden, werden die entsprechenden Protokolle eingehalten. Ich habe keine Einwände gegen das Verfahren.“ Er hielt inne. „Für eine Blutsverwandte ihres Ranges ist sie offensichtlich sehr fähig.“

	Das war der entscheidende Hinweis. Nicht der Inhalt – die Platzierung. Brevac hatte Vezdas Beurteilung als letzten Satz formuliert, so platziert, dass sie wie eine professionelle Anerkennung wirkte, und sie folgte zwei Sekunden nach dem Angebot, keinen Einspruch zu erheben. Diese Abfolge sollte Kooperation signalisieren und gleichzeitig den Rahmen festlegen: Sie war ihrer Position würdig. Das Verfahren sollte bestätigen, was es bereits bestätigt hatte. Brevac würde das Ergebnis, wie immer, innerhalb der vorgegebenen Struktur steuern.

	Drevac hielt dem älteren Mann einen langen Moment in den Blick. Dann sagte er: „Danke, Brevac. Wir sehen uns bei der offiziellen Veranstaltung.“

	Nachdem Brevac gegangen war, stand Drevac noch eine Weile mitten in seinem Arbeitszimmer. Die kleinen Narben an seinen Unterarmen zeigten etwas Bestimmtes – einen festen, rhythmischen Puls, den er als die Reaktion der Robbe auf eine Verletzung ihres Territoriums erkannte. Keine neue Verletzung. Eine alte, die nun wieder in den Fokus der Robbe gerückt war, da etwas anwesend war, an dem sie sich messen konnte. Er hatte das schon einmal gespürt: die Reaktion der Robbe auf die Nähe einer Blutlinie, mit der sie einst verbunden gewesen war und zu der sie dann abrupt den Kontakt verloren hatte. Eine Art Narbengewebe, hatte er immer gedacht. Die Robbe vergaß nicht.

	Er presste seine rechte Hand auf die Male an seinem linken Unterarm und hielt den Kontakt. Der Puls beruhigte sich unter seiner Hand und teilte ihm in der Sprache der Blutlinienresonanz, die er seit drei Jahrhunderten erlernte, mit, was er registriert hatte. Keine Erzählung. Keine Worte. Das Siegel kommunizierte nicht auf so lineare Weise. Es vermittelte die Gestalt eines Unrechts: etwas, das hätte erhalten werden sollen und abgeschnitten worden war, und der Schnitt war nicht sauber gewesen.

	Er hatte die Entlassung des Vezda von Dun Cethara nicht genehmigt.

	Er war sich zunehmend sicher, dass er nichts von dem, was in der Angelegenheit Coldhaven geschehen war, autorisiert hatte.

	Er ging zurück zum Fenster und blickte hinaus auf die Bergwand, deren grauer Granit im Morgenlicht hell erstrahlte, und dachte an eine Frau, die zwölf Monate lang in einem gemieteten Zimmer in den Tieflandgebieten den Zweiten Pakt studiert hatte, die drei Tage lang allein in der Spätsaison mit seinem Kind auf dem Arm gereist war, die in seiner großen Halle gestanden und zu sprechen begonnen hatte, bevor er den Raum zu ihren Gunsten herrichten konnte, und die, als er ihr sagte, sie müsse nichts weiter für ihn tun, wortlos ihre Unterlagen zusammengepackt und genau das getan hatte.

	Dreihundert Jahre Regierungsführung, und er konnte sich nicht erinnern, wann zuletzt jemand in seinem Saal genau das getan hatte, was er gesagt hatte, ohne Groll oder Pflichtgefühl. Ohne irgendetwas anderes als die klare Reaktion einer Person, die verstand, dass ihr die Wahrheit gesagt wurde, und entsprechend darauf reagierte.

	Er wollte alles herausfinden, was Brevac getan hatte. Das würde Zeit brauchen, vorsichtiges Vorgehen erfordern und komplizierte, politische Konsequenzen nach sich ziehen, deren Tragweite er noch nicht absehen konnte. Doch das Ergebnis stand außer Frage. Die Robbe hatte ihm bereits alles erzählt, was sie wusste, und sie hatte nicht gelogen.

	Was er noch nicht wusste, war, was er mit dem anderen anfangen sollte – dem, was weder Regierungsführung noch rechtliche Verpflichtung noch vertragliche Verfahrensweisen waren. Das, was ihn die letzte Nacht wachgehalten hatte, und zwar auf eine Weise, die nichts mit dem niederfrequenten Signal der Robben zu tun hatte, sondern alles mit den dunklen Augen einer Frau, die ihn in der kalten Morgenluft einer Halle, die er seit dreihundert Jahren bewohnte, musterten und dort etwas fanden, womit sie nicht gerechnet hatte.

	Er musste dabei sehr vorsichtig sein.

	Das Archiv des kompakten Flügels war durch eine Tür vom Hauptkorridor aus zugänglich. Man gelangte über eine halbhohe, direkt in den Fels gehauene Treppe in eine Kammer, die, wie Vezda vermutete, wohl der wichtigste Raum in Kolveth Seat war, unabhängig davon, wie die Halle im Obergeschoss aussah. Im Archiv wurden die territorialen Siegel aufbewahrt – vierzehn Steintafeln, jede so groß wie eine Steinplatte, angeordnet auf in die Wände gehauenen Steinregalen. Jede Tafel trug die Inschrift der Gründungslinienresonanz, die als komplexes silbernes Muster in die Steinoberfläche eingeprägt war. Der Raum hielt seine Temperatur unabhängig von der Jahreszeit konstant, und die Luft trug einen leichten Hauch des spezifischen Mineralstoffs, den die Gründungsblutresonanz in konzentrierten Räumen erzeugte.

	Cothan hatte sie zwar unfreundlich, aber ohne Widerstand hereingelassen. Er hatte ihr das Dokumentenzugriffssystem vorgeführt – ein zweites Fach unter den Siegeltafeln, in dem die Verwaltungsgeschichte des Abkommens in gebundenen, nach Jahrgängen geordneten Bänden aufbewahrt wurde – und war mit einer Kürze gegangen, die von fachlicher Höflichkeit zeugte.

	Vezda begann am Anfang.

	Nicht der Beginn ihrer eigenen Situation – die entsprechenden Unterlagen hatte sie auswendig gelernt –, sondern der Beginn der Verwaltungsakte von Kolveth für die letzten fünf Jahre. Sie suchte nach Mustern, nicht nach Einzelfällen. Einzelne Vertragshandlungen ließen sich durch individuelle Umstände erklären. Muster hingegen erforderten eine andere Erklärungsmethode.

	Sie arbeitete mit der systematischen Geduld, die sie sich in monatelanger, einsamer Forschung angeeignet hatte, und machte sich Notizen in dem kleinen Notizbuch, das sie stets bei sich trug. Die Archivbände waren schwer, und ihre Struktur setzte Vertrautheit mit dem internen Referenzsystem des Paktes voraus, die sie besaß. Töchter der Coldhaven-Blutlinie wurden von Kindheit an im Lesen der alten Gesetze unterwiesen – es war eines der wenigen Dinge, die ihr Geburtspaket für sie getan hatte und die sich als nützlich erwiesen hatten, als alles andere zusammenbrach.

	Sie arbeitete vielleicht schon zwei Stunden, als sie hörte, wie sich die Tür oben an der Treppe öffnete.

	Sie blickte nicht sofort auf. Das kompakte Archiv war technisch für alle Hofmitglieder zugänglich, und wer auch immer ankam, hatte nicht unbedingt etwas mit ihr zu tun. Sie hörte die Schritte auf der Treppe – eine Person, schwerer Schritt, gemächlich – und konzentrierte sich weiterhin auf die Lautstärke vor ihr, bis die Schritte am Eingang des Saals verstummten.

	Sie blickte auf.

	Drevac stand mit zwei Schüsseln, die nach Frühstücksgetreide und Trockenfrüchten dufteten, im Torbogen. Zum ersten Mal seit ihrer Ankunft wirkte er leicht unsicher – nicht wegen seiner Rolle im Raum, dachte sie, sondern wegen des Empfangs, der ihm bevorstehen würde. Er ging mit dieser Unsicherheit um, wie er mit den meisten Dingen umging: indem er sie ohne Entschuldigung zugab.

	„Mir wurde gesagt, Sie seien nicht beim Frühstück gewesen“, sagte er. „Die Küche stellt Archivmitarbeitern ein kompaktes Provianttablett zur Verfügung. Sie gelten als Archivmitarbeiter.“

	Sie betrachtete die Schüsseln. Sie betrachtete ihn. Das Kind vollführte erneut seine langsamen, taumelnden Bewegungen. „Das Provianttablett“, sagte sie. „Ist das das?“

	„Es ist“, sagte er mit der Präzision eines Mannes, der beschlossen hat, unter Beschuss an seiner Position festzuhalten, „ein kompakter Proviantbehälter.“

	Sie legte ihren Stift beiseite. „Du hättest ihn Cothan mitgeben können.“

	„Cothan prüft gerade die Aufzeichnungen des Coldhaven-Blutlinienregisters. Ich dachte, es wäre besser, ihn nicht zu unterbrechen.“ Eine Pause. „Ich wollte mir auch das Archiv ansehen.“

	Sie hatte den deutlichen Eindruck, dass keines von beidem ganz stimmte, und ebenso deutlich, dass er sich dessen bewusst war und es trotzdem gesagt hatte, weil die Alternative darin bestanden hätte, etwas anzusprechen, worauf keiner von ihnen zu diesem Zeitpunkt der Verhandlung eingehen wollte. Sie verstand das. Es war in der Tat die vernünftigste Vorgehensweise. Sie schob den Band, mit dem sie arbeitete, beiseite, um Platz zu schaffen.

	Er kam die Treppe herunter, stellte eine Schale vor sie und die andere ans Ende des Tisches und ließ sich dort in den Stuhl sinken – mit der besonderen Ausstrahlung eines großen Menschen in beengten Verhältnissen, der gelernt hat, genau so viel Platz einzunehmen, wie der Raum vernünftigerweise zulässt, und nicht mehr. In der stickigen Luft des Archivs und dem bläulich-weißen Licht traten die kompakten Markierungen auf seinen Unterarmen deutlicher hervor als im Flur – die Linien komplex und vielschichtig, die ältesten dicker, tiefer eingeprägt, die neueren feiner. Elf Siegel. Sie kannte die Zahl aus den Aufzeichnungen. Doch die physischen Beweise dafür zu sehen, war etwas anderes, als die Zahl zu kennen.

	Er beobachtete, wie sie sie ansah. Er zog seine Ärmel nicht herunter.

	„Tut es weh?“, fragte sie, denn sie war eher die Art von Mensch, die die Frage stellte, die sie gerade dachte, anstatt Diskretion zu wahren.

	Er dachte darüber nach, mit mehr Nachdenken, als sie erwartet hatte. „Nicht Schmerz“, sagte er. „Präsenz. Wie zu wissen, wo alle deine Gliedmaßen sind, nur dass das Territorium, das die Robbe beherrscht, auch eine Gliedmaße ist.“ Er betrachtete seine Unterarme. „Die erste habe ich mit dreißig Jahren bekommen. Ich dachte ungefähr vier Tage lang, sie würde mich umbringen.“ Eine Pause. „Tat sie nicht. Aber es waren lehrreiche vier Tage.“

	Sie dachte darüber nach, was es bedeutete, dreißig Jahre alt zu sein, ein Gründungssiegel entgegenzunehmen und zu überleben, und dies dann in den folgenden drei Jahrhunderten noch zehnmal zu wiederholen. „Wie alt warst du, als die Siegel – handhabbar wurden?“

	„Etwa zweihundert“, sagte er, und der leichte Unterton seiner Stimme war das erste Mal seit ihrer Ankunft, dass er völlig unbefangen geklungen hatte. „Hinzu kommen ein oder zwei Jahrzehnte.“

	Sie aß ihr Getreide und betrachtete den Band, den sie gerade durchgesehen hatte. Er aß schweigend an seinem Ende des Tisches, und diese Stille war ihr fremd – nicht angespannt, nicht gespielt gelassen, nicht erwartungsvoll. Einfach die Abwesenheit von Worten in einem Raum, in dem zwei Menschen anwesend waren, ohne es demonstrativ zeigen zu müssen.

	Sie wollte misstrauisch sein. Sie war misstrauisch. Aber sie war auch müde, auf eine tiefe, grundlegende Weise, die weit über die drei Stunden Schlaf hinausging, und das Getreide war warm, und das Archiv war still, und die kompakten Narben auf Drevacs Unterarmen aus der Kolveth-Linie pulsierten mit ihrem schwachen silbernen Licht in der stickigen Luft des Bergzimmers, und sie dachte: Darauf war ich nicht vorbereitet.

	Sie war auf jede Form von Feindseligkeit, Verfahrensmanipulation und juristischen Winkelzügen vorbereitet gewesen, die dieses Gericht zu bieten hatte. Nicht aber auf die besonders unangenehme Erfahrung, mit einem Mann, dem sie nicht vertrauen konnte, in einem kalten Archiv zu sitzen, Getreide aus einer Schüssel zu essen, die er selbst die Treppe heruntergetragen hatte, und es ihr schwerzufallen, die nötige emotionale Distanz zu wahren.

	Sie aß zu Ende. Sie nahm ihren Stift. Sie ging zurück an die Arbeit. Und gegenüber am Tisch saß Drevac von der Kolveth-Linie noch eine Weile schweigend da, bevor er aufstand, die leeren Schüsseln nahm und die Treppe wieder hinaufging – nicht ohne sie noch einmal vom Torbogen aus anzusehen, einen Blick, den sie nicht mehr bemerken durfte, wenn sie in den bevorstehenden Verhandlungen noch einen klaren strategischen Überblick behalten wollte.

	Sie blickte nicht auf.

	



	Kapitel 3: Die Gestalt alter Feindschaft

	
	Die formelle Vertragsverhandlung begann am Vormittag mit der Versammlung der ranghöchsten Mitglieder des Gerichts in der großen Halle – insgesamt zwölf Lykaner, darunter die drei Blutsverwandten, die in den Kolveth-Gebieten einen sekundären Vertragsstatus innehatten, Cothan in seiner Funktion als Siegelleser, Brevac als Rudelführer und sechs Gebietsvertreter, deren Anwesenheit gemäß Artikel Vierzehn für jede Anerkennung der Gründungslinie erforderlich war. Sie nahmen auf den Bänken der Halle Platz, mit der gebotenen Förmlichkeit von Menschen, denen bewusst war, dass alles, was von nun an in diesem Raum gesagt wurde, in die Vertragsaufzeichnungen aufgenommen und somit für immer festgehalten werden würde.

	Vezda saß auf dem Platz der Klägerin – einem Stuhl mitten im Flur, genau zwischen dem Sitz des Hohen Alphas und der Tür. Gemäß dem Vertragsrecht galt dies als symbolische Darstellung des neutralen Status der Klägerin während des Überprüfungszeitraums. Sie hatte sich heute Morgen sorgfältiger gekleidet als gestern – ein dunkleres, formelles Kleid, ihr Haar hochgesteckt und hochgesteckt nach der alten Rechtsvorschrift, die eher auf geschäftliche als auf private Angelegenheiten hindeutete, die Dokumentenmappe in der Reihenfolge ihrer voraussichtlichen Verwendung auf ihrem Schoß.

	Brevac saß auf der linken Bank, und von dem Moment an, als sie die Halle betrat, bemerkte Vezda, dass er sie beobachtete.

	Es war nicht die Beobachtung einer offen feindseligen Person – das wäre zwar vorzuziehen gewesen, denn offene Feindseligkeit wäre handhabbar gewesen. Es war die Beobachtung einer Person, die sie so beurteilte, wie man ein Problem beurteilt, für dessen Lösung man bereits eine Lösung gefunden hat: nicht darauf, was sie war, sondern darauf, was sie tun konnte, und vom schlimmsten Fall aus rückwärts zum effizientesten Weg, ihn zu bewältigen. Sie erkannte die Qualität dieser Aufmerksamkeit, weil sie zwölf Monate lang davon geträumt und sich darauf vorbereitet hatte.

	Worauf sie nicht vollständig vorbereitet war, war die körperliche Empfindung – die spezifische, kalte Wachsamkeit ihres Blutsehens, das wie eine Hand gegen eine verschlossene Tür gegen ihr Bewusstsein drückte. Blutsehen war keine Kraft, die sie kontrollieren oder herbeirufen konnte. Es aktivierte sich durch Hautkontakt bei hoher Blutlinienresonanz und lieferte seine Informationen, unabhängig davon, ob sie bereit war, sie zu empfangen. Sie hatte gelernt, die Vorboten zu deuten: Diese zunehmende Wachsamkeit, dieses Druckgefühl am Rande ihrer Wahrnehmung bedeutete, dass das Sehen auf etwas in der Resonanzlandschaft des Raumes reagierte. Etwas, das nicht stimmte.

	Sie hielt den Blick geradeaus gerichtet, atmete ruhig und hatte die Hände noch immer auf der Dokumentationsmappe. Sie nahm die Empfindung wahr, ohne darauf zu reagieren.

	Drevac betrat als Letzter den Raum – in formeller Kleidung, die Narben seiner Kompakte unter den hochgekrempelten Ärmeln sichtbar, das zusätzliche Gewicht des Hohen Alpha-Bandes um seine Schultern, das er während der Sitzung trug. Er nahm mit derselben gelassenen Präsenz Platz, die sie schon gestern beobachtet hatte, blickte sich einmal im Raum um, mit der umfassenden Aufmerksamkeit eines Mannes, der Räume so lesen kann wie andere Gesichter, und eröffnete die Sitzung.

	„Wir sind gemäß Artikel Vierzehn des Zweiten Paktes zur förmlichen Überprüfung eines Antrags auf Anerkennung der Gründungslinie einberufen worden“, sagte er. Seine Stimme im Festsaal klang anders als im Archiv – voller, mit der besonderen Resonanz eines Mannes, der es gewohnt war, vor großem Publikum zu sprechen, jedoch ohne die Zurschaustellung von Autorität, mit der viele Männer von geringerem Rang ihre fehlende Autorität zu kompensieren suchten. Er sprach, wie er alles tat: als sei das Tun selbstverständlich und bedürfe keiner weiteren Erklärung. „Die Antragstellerin ist Vezda von Dún Cethara, ehemals aus der Blutlinie von Coldhaven. Der Anspruch wurde vom Siegelleser als Resonanz der Gründungslinie bestätigt, die mit der primären Linie der Kolveth übereinstimmt. Die Verfahrensanforderungen von Artikel Vierzehn sind erfüllt.“ Er hielt inne. „Die Überprüfungsfrist ist eröffnet. Cothan.“

	Cothan erhob sich von seinem Platz und trug den Verifizierungsbericht in der sorgfältigen, präzisen Sprache kompakter Dokumentationen vor – Resonanzstärke der Blutlinie, die spezifischen Marker, die die Vererbung in der Gründerlinie belegten, die geschätzte Schwangerschaftsdauer des Kindes und deren Bezug zum obligatorischen Anerkennungszeitraum. Er erwähnte nichts Ungewöhnliches. Er trug den Bericht mit der von Vezda erwarteten Kompetenz vor und setzte sich wieder.

	Als er geendet hatte, sprach Brevac.

	Er bat nicht um das Wort. Er sprach einfach, im Tonfall eines Mannes, der seit Jahrzehnten einen Raum so selbstverständlich
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